
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 35 (1931-1932)

Heft: 17

Artikel: Erkennen

Autor: Balzli, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669559

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669559
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


392 ©rn[t SSalglt : ©rîennen. — ©rnft DUcEjarb: ©ine SBanberung tttt 3îorbtDeft=S8in!eI be§ (Sdjlotjgerliinbcfieng.

tear! geigt muffte fie fdjmeigen, Beibe Stugert gu=

brüden, tun, alg t)ätte fie nidjtg gefeiert
SIBer alleg mar iEjr berleibet. Unb alg üjr

ÜDtaitn ipr in einer Süde ber J^iefernmipfel ben

fdjmimmenben SJtonb im lidjtgraueit Sliper lmieS

unb redjtg baBei ben frettnblidjen, ritpig leitet)-
tenben ©tern, Batte fie auf fein entgüdteg: „gft
bag nic£)t fdjön?" nur ein EüBüguftimmenbeg:
»© ja!"

SDag berftimmte ipn. SPeldje greube Batte

fie fonft an ber Statur geîjaBt, bie größte unb
reinfte greitbe, nun and) bag nidjt einmal
mepri 2Iuc£) biefeg Btu?! Élleg îjiri! @r feufgte.

llnb febeg bon iBnen, in eine ©de beg SPa=

geng gelernt, berparrle in ©djmeigen. SJtit trü=
Ben Slugen fdjaittcn fie Beibe in bie tiefer itnb
tiefer finïenbe ©ämmerung. @g moUte SIBenb

merben, ber Sag — aitcf) ipr Sag — Batte fid)
geneigt. —

(gortfeigung folgt.)

(Srftentten.

©u roeifft bon mancher Sommerftunbe,
Sie ift oerroelht in 2tacf)t unb Slot,
Unb eine lang oerklung'ne Äunbe

Sinb Sert3eslieb unb Sonnenrot

îtun fpürft bu rooBl ein tief Srkennen
Q3om iöerbft unb feinem letfen ScBmerg.

Unb boct) : ©er Siebe bergen brennen,
Unb tid)tert)eilig roirb bein £er3.

graft Satjli.

(Sine QBanberung im 3iorôœeff'3BinheI öes 6d)roi)3erlcmbd)en5.
©in Seitrag gur §eimat!unbe ber Qitridjfecgegcnb bon ©rnft 9tid)arb.

Ûïeudjenb unb fdjnauBenb, Beim 3)ianöberie=

ren auf ben Stationen aud) mit gehörigem ©e=

fd)üttet, trägt ung bag Qiiglein ber SPäbeng»

mit ©infiebelnBapn ben fonnenBefdjienenen,
frud)tBaren 23ergl)ang B'uauf, ber bon ber

„$ot)e Stone" unb „©ottfdjaltenBerg" fid) gum
lifer beg gitridjfeeg aBfenït. 23ei grul)lingg=
SHütenpradjt eine gapri bitrdj ein irbifd) ißara»
bieg! Sin ben Xriimmern ber einft mädjtig ftotg
ing Sanb augfdjauenben gefte ,,2IIt=SPctbeng=

mit" borBei, mädjft ber SSIid in bie tEiefe unb
SBeite gugleid). @ee unb ©eBirge geminnen an
Sintenfionen, unb nur bie bunfle fpoBe Stone

mit il)rem fo djaraüeriftifdjert, jetjt mit ©djmee
Beftreuten ©treifBanb, ijemmt bag Stuge nad)
©üben. Unten an iBrern guff, git Beiben ©eiten
ber fdjäumenben ©il)t erbaut, liegt ber 5Mmi=
nationgpunït ber 2M)tt unb ber Sluggattg gu
itnferer Beutigen SPanberung — „©djittbellegi".
756 SScetex ïiinbet bie Xafel am ©tationgge=
Bäube. ©igentümtidjer Staute! SPag Bat er mit
©djiubeln git tun? Stiel, red)t biet, bag merben
bie folgenben geilen ung geigen, benn er Be=

beutet nidjtg anbereg alg ein Sagerp tat] für
©d)inbetn unb ©djinbelBoIg. Stiele ber fonn=
berBrannten fpaugdgen beg fcfj'tnuden Ortcg finb
mit iBnen Befdjlagen, menn aud) bie moberneren
@teinl)äufer nid)t feBIeit. SIBer merfmütbig,
nidjt nur ber Statue, aud) bie Sage beg ®örf=
djeng! 2llg B)ätte bie Statur in berfdjmeitberi»
ftper gütte noef) einmal alle il)re Steige auf bie=

fen gled ©rbe augfdjütten molten, liegt er juft
ba, mo bie ladjenbe güridjfeegegenb in ben „gin=
fteren SPalb", in bag ernfte, tannenBetoadBfene
$od)tat bon ©infiebeln itBergeI)t. ©in @egen=

fatg, mie er in bie Stugen fpringenber faitm fonft
irgenbmo in unferem Sanbe gefel)en merben
fann.

SIBer aud) fonft ift bie Sage beg Drteg mer!=
mürbig. SBeitn'g maf)r ift: „©teter Stropfeu
BöBIt ben Stein," fo ift bieg Sport Bier an ber
©dfinbeÏÏrgi git ©dianben geloorbett. Seit S«Br=
taufenben mälgt bie tofenbe ©iBI iîjre gluten
gegen ben gelgbatnm, auf bem ber Ort fid) auf=
Baut, uttb nod) Bat bag SPaffer ben Stamm nidjt
gernagt. Oer geig Bat ben glitfj gegmungen, in
langem Saufe, bent Ufer beg güridjfeeg fc^ier
parallel, bag tief gefdptittene, malbreid)e @il)l=
tal gu bnrd)ftrömen, um erft unterpalB ber
©labt mit ber Simmat fid) git bereinigen. Slein
©eringerer mar'g alg ber groffe ©oettje, betu

biefe eigeutitmlid)e SIBIenïung beg gluffeg Bei

ber ©cBinbetlcgi nu^Bringenbe ©ebanïen im
5lopfe medte. Qmeimal Earn er auf feinen 3tei=

fen in bie ©djtoeig itBer biefen Ort naep ©infie=
belli, im guli 1775, bann mieber im ©eptemBer
1797, unb Beibemale flieg er bon 3tid)tergmil
Binauf. @r fd)rieB: „Sted)tg beg ^guf3fteigeê ift
eine SIrt bon natürlidjem SBatl, I)inter bem bie

©iBI B^rfliefgt, bem erfteit SInBIide ttad) foHte
eg ait einigen ©teilen nidjt grofje SJtüBe unb
Soften erforbern, bett $ügel mit einem ©toi*
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war! Jetzt mußte sie schweigen, beide Augen zu-
drücken, tun, als hätte sie nichts gesehen!

Aber alles war ihr verleidet. Und als ihr
Mann ihr in einer Lücke der Kiefernwipfel den

schwimmenden Mond im lichtgrauen Äther wies
und rechts dabei den freundlichen, ruhig leuch-
tenden Stern, hatte sie auf fein entzücktes: „Ist
das nicht schön?" nur ein kühl-zustimmendes:
„Oja!"

Das verstimmte ihn. Welche Freude hatte

sie sonst an der Natur gehabt, die größte und
reinste Freude, nun auch das nicht einmal
mehr! Auch dieses hin?! Alles hin! Er seufzte.

Uud jedes von ihnen, in eine Ecke des Wa-
gens gelehnt, verharrte in Schweigen. Mit trü-
ben Augen schauten sie beide in die tiefer und
tiefer sinkende Dämmerung. Es wollte Abend
werden, der Tag — auch ihr Tag — hatte sich

geneigt. —
(Fortsetzung folgt.)

Erkennen.
Du weißt von mancher Svmmerstunde,
Sie ist verwelkt in Nacht und Not,
Und eine lang verklung'ne Kunde

Sind Lenzeslied und Sonnenrot

Nun spürst du wohl ein tief Erkennen

Vom Kerbst und seinem leisen Schmerz.
Und doch: Der Liebe Kerzen brennen,
Und lichterheilig wird dein Kerz.

Ernst Balzli.

Eine Wanderung im Nordroesl-Winkel des Schwyzerländchens.
Ein Beitrag zur Heimatkunde der Zürichseegegend von Ernst Richard.

Keuchend und schnaubend, beim Manöverie-
ren auf den Stationen auch mit gehörigem Ge-

schüttet, trägt uns das Züglein der Wädens-
wil - Einsiedelnbahn den sonnenbeschienenen,
fruchtbaren Berghang hinauf, der von der

„Hohe Rone" und „Gottschalkenberg" sich zum
Ufer des Zürichsees absenkt. Bei Frühlings-
Blütenpracht eine Fahrt durch ein irdisch Para-
dies! An den Trümmern der einst mächtig stolz
ins Land ausschauenden Feste „Alt-Wädens-
wil" vorbei, wächst der Blick in die Tiefe und
Weite zugleich. See und Gebirge gewinnen an
Dimensionen, und nur die dunkle Hohe None
mit ihrem so charakteristischen, jetzt mit Schnee

bestreuten Streifband, hemmt das Auge nach

Süden. Unten an ihrem Fuß, zu beiden Seiten
der schäumenden Sihl erbaut, liegt der Kulmi-
Nationspunkt der Bahn und der Ausgang zu
unserer heutigen Wanderung — „Schindellegi".
756 Meter kündet die Tafel am Stationsge-
bäude. Eigentümlicher Name! Was hat er mit
Schindeln zu tun? Viel, recht viel, das werden
die folgenden Zeilen uns zeigen, denn er be-
deutet nichts anderes als ein Lagerplatz für
Schindeln und Schindelholz. Viele der sonn-
verbrannten Häuschen des schmucken Ortes sind
mit ihnen beschlagen, wenn auch die moderneren
Steinhäuser nicht fehlen. Aber merkwürdig,
nicht nur der Name, auch die Lage des Dörf-
chens! Als hätte die Natur in verschwenderi-
scher Fülle noch einmal alle ihre Neize auf die-

seil Fleck Erde ausschütten wollen, liegt er just
da, wo die lachende Zürichseegegend in den „Fin-
stereu Wald", in das ernste, tannenbewachsene
Hochtal von Einsiedeln übergeht. Ein Gegen-
satz, wie er in die Augen springender kaum sonst
irgendwo in unserem Lande gesehen werden
kann.

Aber auch sonst ist die Lage des Ortes merk-
würdig. Wenn's wahr ist: „Steter Tropfen
höhlt den Stein," so ist dies Wort hier an der
Schindellegi zu Schanden geworden. Seit Jahr-
taufenden wälzt die tosende Sihl ihre Fluten
gegen den Felsdainm, auf dem der Ort sich auf-
baut, und noch hat das Wasser den Damm nicht
zernagt. Der Fels hat den Fluß gezwungen, in
langem Laufe, dem Ufer des Zürichsees schier

parallel, das tief geschnittene, waldreiche Sihl-
tal zu durchströmen, um erst unterhalb der
Stadt mit der Limmat sich zu vereinigen. Kein
Geringerer war's als der große Goethe, dem

diese eigentümliche Ablenkung des Flusses bei
der Schindellegi nutzbringende Gedanken im
Kopfe weckte. Zweimal kam er aus seinen Rei-
sen in die Schweiz über diesen Ort nach Einsie-
dein, im Juli 1775, dann wieder im September
1797, und beidemale stieg er von Nichterswil
hinauf. Er schrieb: „Rechts des Fußsteiges ist
eine Art von natürlichem Wall, hinter dem die

Sihl herfließt, dem ersten Anblicke nach sollte
es an einigen Stellen nicht große Mühe und
Kosten erfordern, den Hügel mit einem Stol-
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